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wollten, erhob sich ein Geschrei, die Frauen nahmen ihre Kinder und flohen mit ihnen in die
Häuser, die Männer sprachen unter Gebärden, die uns sehr wenig freundschaftlich vor
kamen, und so mußten wir weiter fahren, ohne den Grund zu kennen; denn von unseren drei
indianischen Bootsleuten konnte keiner ein Wort spanisch sprechen. Als wir später mit
Indianern zusammentrafen, die etwas spanisch konnten, erfuhren wir, daß von dem Chef
der Gummisammler das Gerücht verbreitet worden war, wir seien krank und hätten den
Husten. Dieser Gummisammler war nämlich sehr eifersüchtig auf seine Alleinherrschaft in
jener Gegend und tat alles mögliche, Leute von außerhalb von der Gegend fern zu halten.
Dies war vielleicht auch der Grund für ihn, die Indianer kein spanisch zu lehren.

Die gewöhnlichen Krankheiten werden vom „Brujo“ kuriert. Brujo ist der allgemeine
peruanische Name für Kurpfuscher und Hexenmeister; den Aguarunanamen habe ich nicht
 erfahren können. Ich hatte Gelegenheit, einer Behandlung von seiten eines Brujo in einem
Tambo in Huaracayo beizuwohnen. Wir befanden uns abends im Hause einiger Gummi
sammler, als von dem in der Nähe gelegenen Indianertambo ein sonderbarer Gesang herüber
tönte. Es wurde mir gesagt, daß der Brujo bei der Arbeit sei. Ich machte mich sogleich auf,
diesem Akte beizuwohnen. Der Tambo war vollständig dunkel; man hörte weiter nichts als

die kräftige Stimme des Brujo und dazwischen wieder das Schmerzgewinsel einer Frau.
Es wurde mir gesagt, daß die Frau einen Schmerz im Bein hatte. Der Brujo sang mit kräftiger

 Stimme; dann wieder rauchte er stark eine Zigarre, den Rauch verschluckend; dazwischen
sog er laut an dem schmerzhaften Teil des Beines der Frau; darauf knirschte er mit den
Zähnen, machte, als wenn er sich erbrach und spuckte aus, jedenfalls damit anzeigend, daß
er einen fremden Gegenstand aus dem Bein gesogen hatte. Wie oft er dieses wiederholt

und wie lange die Behandlung gedauert hat, kann ich nicht angeben. Der Brujo machte alles
so natürlich, daß mir übel dabei wurde und ich den Tambo verlassen mußte, um mich nicht

selber zu erbrechen.
 Dieser selbe Brujo, mit Namen Kuja, hatte uns einen Streich gespielt. Als wir nämlich

durch das Anschwellen des Maranön in Melendez etwas länger aufgehalten wurden, als wir
vorausgesehen hatten, hatte dieser Brujo gesagt, er hätte gesehen (im Geiste), daß wir alle,
Reisende und die indianischen Begleitmannschaften an den Pocken gestorben wären.
 Infolgedessen war in der Ansiedelung von Huaracayo, woher unsere Bootsleute stammten,
ein großer Jammer ausgebrochen, und es waren schon Vorbereitungen getroffen worden, das
Totenfest zu feiern. Als wir nun zurückkamen, fanden wir eine große Menge Indianer ver
 sammelt, uns zu empfangen. Der Brujo, dem wir durch unser Zurückkommen einen Strich
durch seine Rechnung gemacht hatten, schien mir etwas verlegen zu sein, denn er hielt sich
abseits und lächelte nur von Zeit zu Zeit etwas verlegen.

Die Indianer wenden verschiedene Pflanzen zum Kurieren ihrer Krankheiten an. Ich
 hatte von diesen eine kleine Sammlung in Huavico angelegt. Als wir aber beim Hinauffahren
des Maranön Schiffbruch erlitten hatten und den Weg von Nazaret bis Bagua Chica zu Fuß
durch den Urwald machen mußten, blieb diese Sammlung wegen Mangels an Trägern in
Nazaret zurück. Die Sammlung bestand aus folgendem;

Pihipi — Zwiebel einer Art Binse; wird gegen Insektenstich angewandt, indem die
gestochene Stelle damit eingerieben wird.

 Sapäta — Nuß eines Baumes, von den Weißen Avila genannt; gegen Zahnschmerzen.
Asängo — Samenkörner; gegen Blutdurchfall.
Otuntü — eine Abkochung dieser Pflanze wird sowohl innerlich als äußerlich gegen

Schlangenbiß gebraucht.
Angpängban — die Blätter gegen Schlangenbiß.
Künakip — die Blätter gegen Schlangenbiß und Kolik.


